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TRUB

Studenten aus dem Engadin
im Emmental
Studentinnen und Studenten der Fachschule für
Tourismus  nehmen Trub und Trubschachen
touristisch unter die Lupe. Seite 22
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BURGDORF

Gemeinschaftliches
Wohnen
In der Zeit knapper werdenden
Baulands wird das Thema des
verdichteten Bauens immer
wichtiger. Die Formen dazu
sind vielfältig, vom kompakten
Wohnblock bis zur durchdach-
ten Siedlung. Eine spannende
und attraktive Interpretation
findet der Schwarzweissmaler
im Steinhof Burgdorf, gleich an-
grenzend an den gleichnami-
gen Bahnhof. Das Konzept einer
kinderfreundlichen, verdichte-
ten, im Ausdruck städtischen
Wohnsiedlung erkennt man so-
fort. Beim Betreten der Anlage
stellt der Schwarzweissmaler
fest, dass hier gemeinschaftli-
ches Wohnen stattfinden kann.
Zentrum des ganzen Komple-
xes ist die Spielgasse, welche 
in einer Parkanlage endet. Die
Gasse dient einerseits als Er-
schliessung, andererseits ist sie
Treffpunkt und Spielbereich für

die Siedlungsbewohner aller
Altersstufen. An diesen ge-
meinschaftlichen, öffentlichen
Bereich grenzen die privaten
Gärten, welche
mit den Sitzplät-
zen zusammen
genutzt werden.
Mit bepflanzten
Spaliergerüsten
und einem Ni-
veauunterschied
zur Gasse hin ist
der Privatbereich
visuell abgesetzt.
Dennoch beste-
hen in den «grü-
nen Wänden» im-
mer wieder präzis
gesetzte Öffnungen mit Trep-
pentritten, welche den Bezug
zur Gemeinschaft schaffen. Der
Schwarzweissmaler fühlt sich
willkommen und findet sofort
Kontakt zu den Bewohnern.

Grünfläche wird zum
Niemandsland
Ein anderes Beispiel für verdich-
tetes Wohnen entdeckt der
Schwarzweissmaler an der stark
befahrenen Oberburgstrasse im

Oberfeld. Die Ge-
bäude stehen
auf dem Feld wie
zufällig hinge-
würfelte Quader.
Einer schaut
nach rechts, ein
anderer nach
links, einer wen-
det sich zum Be-
trachter, der an-
dere von ihm ab.
Der Schwarz-
weissmaler fragt
sich, warum

wohl die Häuser hier gerade so
und nicht anders stehen. Geht
man zwischen den Quadern hin-
durch, steigt ein beklemmendes
Gefühl in einem auf. Auslöser
sind die räumliche Dichte der

Gebäude und die zu knappen
Abstände. Die Umgebung ist
karg und leer. Die Sitzplätze ha-
ben keinen Zugang zum Garten,
sie sind mit geschlossenen Brü-
stungen und Glasscheiben ver-
schlossen und geben einem zu
verstehen, dass man hier in Ru-
he gelassen werden will. Im Vor-
beigehen erinnert man sich an
Bilder von Tieren im Zoo, welche
hinter Glasscheiben ausgestellt
sind. Da vermag auch der Ver-
such, mit Bepflanzungen dem
Ganzen eine Wohnlichkeit zu
verleihen, nicht zu überzeugen.
Mit der Bepflanzung wird der öf-
fentliche Bereich zweigeteilt, die
Grünfläche zwischen Hecke und
Balkon wird zum Niemands-
land. Der Schwarzweissmaler
fühlt sich nicht willkommen
und geht rasch weiter, diese
Form des verdichteten Wohnens
behagt ihm nicht.

DER SCHWARZWEISSMALER

Einmal im Monat erör-
tert der Schwarzweissma-
ler Architektonisches in
und um Burgdorf. Die
Beiträge stammen vom
Forum für Architektur und
Gestaltung Burgdorf.
info@fag-burgdorf.ch
www.fag-burgdorf.ch

ZUR RUBRIK

Oberfeld: Die Gebäude wirken wie hingewürfelte Quader.
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Steinhof: «Grüne Wände» schaffen den Bezug zur Gemeinschaft.

WA LT E R  S T I N G E D E R

Schweizer werden? Das ist
für den Österreicher Wal-
ter Stingeder kein Thema.
Der Wirt in Burgdorf er-
lebt ja «keinen Nachteil».

Als Ausländer? Nein, so hat er
sich nie gefühlt. Österreicher, er-
klärt Walter Stingeder, würden
hier zu Lande nicht als Fremde
wahrgenommen. Der 54-Jährige
muss es wissen. Immerhin lebt
und arbeitet er seit 1974 in der
Schweiz. Zuerst in Zürich, dann
im Berner Oberland und seit
1977 in der Region Burgdorf, wo
er mit dem Café-Restaurant am
Kronenplatz seit zehn Jahren
sein eigenes Lo-
kal führt.

Ob es daran
liegt, dass die Ös-
terreicher wie die
Schweizer Junior-
partner der Deut-
schen sind? Und
deshalb eine Art
Solidarität spielt
gegen die gros-
sen Nachbarn im
Norden, die nur
zu schnell als ar-
rogant wahrge-
nommen werden? Stingeder
zuckt die Schulter. Mit politi-
schen Fragen, sagt er, beschäfti-
ge er sich eigentlich kaum.

Vor diesem Hintergrund ha-
ben ihn die hitzigen Debatten
der letzten Wochen rund um das
neue Asyl- und Ausländergesetz
kaum betroffen gemacht. Noch-
mals: Stingeder fühlt sich in der
Schweiz akzeptiert. Und so ant-
wortet er spontan auf die Frage,
ob er sich noch nie um den
Schweizer Pass bemüht hat:
«Wieso soll ich das machen? Als
Österreicher habe ich doch kei-
ne Nachteile.»

Eigenes Prozedere
Das war nicht immer so. Zu gut
erinnert sich der gelernte Kell-
ner und Koch an die erste Zeit in
der Schweiz, in der er nur als Sai-

sonnier arbeiten
durfte und Jahr
für Jahr für 3 Mo-
nate ausreisen
musste. Oft kam
er nur kurze Zeit
später als Tou-
rist zurück. «Ich
hatte hier halt
meinen Bekann-
tenkreis gefun-
den», sagt er da-
zu und nennt
gleich auch den
Grund, warum

er in der Schweiz hängen geblie-
ben ist. Wenn er dann in der
neuen Saison wieder zu arbei-
ten beginnen wollte, musste er

ein eigenartiges Prozedere über
sich ergehen lassen: «Ich muss-
te nach Basel fahren, dort aus-
und gleich wieder einreisen.»
Zum Einreiseprozedere gehörte
auch, dass er sich durchleuchten
lassen musste. So wie früher in
den Schulen, wenn der Schirm-
bildwagen vorfuhr.

Doch Tempi passati, seit 1983
verfügt Stingeder über eine Auf-
enthaltsbewilligung, und heute
ist für ihn als EU-Bürger der Auf-
enthalt in der Schweiz ohnehin
kein Thema mehr. Seiner neuen
Heimat fühlt er sich mittlerwei-
le ohnehin stärker verbunden,

das merke er besonders, sagt er,
wenn er bei seinen Verwandten
in Österreich Ferien mache. Da
sei rasch die Rede davon, dass
der Schweizer zu Besuch kom-
me. Gut, er rede halt einen
Mischmasch und falle jeweils
erst nach ein paar Tagen in den
alten Dialekt zurück – «ich bin
wohl e bisserl zwischendrin».

Schlagobers statt Nidle
«E bisserl.» Für Schweizer Ohren
tönt das trotz allem sehr öster-
reichisch. Auch wenn er davon
redet, dass bei der Pfarrkirche in
seiner Heimat Steyr der gleiche

Baumeister am Werk war «wie
woas den Stephansdom gebaut
hat», klingt das östliche Nach-
barland an. Die Jugendzeit in der
Stadt südlich von Linz prägt halt
nachhaltig.

Dazu kommt, dass Stingeder
in seinem Café-Restaurant das
Österreichische bewusst pflegt.
Das Interieur erinnert an ein al-
tes Wiener Kaffeehaus, die Spei-
sekarte bietet neben dem Wie-
ner Eiskaffee – flüssigem Kaffee
mit Vanilleeis – auch den Kaffee
Maria Theresia – mit Grand Mar-
nier – und den Kaffee Mozart –
mit Baileys – an. Dazu kommt
der Wiener Apfelstrudel, den der
Wirt, wie er verrät, «nach einem
österreichischen Rezept» selber
bäckt. Garniert ist er natürlich
«mit Schlagobers». Und nicht
mit Rahm oder gar Nidle.

Von Vorarlberg aus
Einen Unterschied in der Menta-
lität stellt Stingeder dann doch
noch fest. «Die Schweizer sind
pflichtbewusster» – nicht bei
der Arbeit, aber in der Freizeit,
die die Österreicher viel lockerer
nähmen. Wobei bereits die Vor-
arlberger anders tickten – das
weiss er von seiner Saisonstelle
im Bregenzer Wald her, von wo
aus er vor mehr als 30 Jahren den
Sprung über den Rhein gewagt
hat. Stephan Künzi

«Österreicher sind keine Fremden»
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Im Stile eines Wiener Kaffehauses und doch: Er fühle sich in der
Schweiz mehr zu Hause, sagt der Österreicher Walter Stingeder.

SERIE TEIL VIII. Sie kom-
men aus dem Ausland und
leben – für längere Zeit
oder vorübergehend – im
Emmental. Wie erleben sie
die Menschen hier? Was
gefällt ihnen, was nicht?
Wir haben nachgefragt.

FREMD I .E .

H A S L E - R Ü E G SA U

89 Teams am
Dorfturnier
89 Mannschaften, 5 mehr als
letztes Jahr, kämpften am
36. Dorfturnier des Fussball-
Clubs Hasle-Rüegsau in zehn
Kategorien um Punkte und
Siege. Während drei Tagen
stand auf dem Fussballplatz
Sonnenmatte in Rüegs-
auschachen der Spass im
Vordergrund. In der Haupt-
kategorie Elite siegte das
Team Los Tocos, die im Final
Horny United bezwangen. Im
vierten Rang klassierte sich
der langjährige Dominator
Jamaika, der die letzten fünf
Austragungen für sich ent-
schieden hatte. Den grössten
Zulauf mit 26 Mannschaften
hatte die Kategorie Nicht-
fussballer. Den Preis für die
originellsten Tenüs teilten
sich der SC Walterswil und
das Bauteam FC-Hüsli. Erste-
re traten in einer kompletten
Skiausrüstung an, letztere in
Arbeiterkleidung. Der FC
Hasle-Rüegsau zog nach den
drei Tagen eine positive Bi-
lanz. Es gab nur wenige Ver-
letzungen, und das gute
Wetter hielt die ganzen drei
Tage lang. smh

Ranglistenauszug: Elite: 1. Los Tocos.
2. Horny United. 3. Tempo. Nichtfuss-
baller: 1. 3110. 2. Cool Runnings. 3.
Ämmestürmer. VIP: 1. Camparistis. 2.
ATB Samenräuber. 3. Bütler Giele. Seni-
oren: 1. Oberbayern. 2. Oxygen. 3. Old-
Boys Schachen. Sie + Er: 1. Last Minüte-
ler. 2. Bruno's Sklaven. 3. triple-S. Fami-
lien: 1. Schnorinä. 2. Mir. Schüler 1. bis
3. Klasse: 1. Wilde Kerle. 2. Wäschbi
Stürmer. 3. Lazy Town. Schüler 4. bis 6.
Klasse: 1. Fussballstars. 2. Küderseck. 3.
Super Kickers. Schüler 7. bis 9. Klasse:
1. Maniacs. 2. Real Madrid. 3. Schnaut-
zebart.

VEREINE
B U R G D O R F

Hasle-Rüegsau
vor Langnau
Bei guten Bedingungen fand
in Burgdorf der Mann-
schaftscup des Freund-
schaftsverbandes der Arm-
brustschützengesellschaften
an der Emme statt. Acht
Mannschaften zu vier Mann
konnten sich für den Final-
wettkampf qualifizieren. Für
den Sieg favorisiert wurden
Langnau 1 und Hasle-Rüegs-
au 1. Erwähnenswert ist das
Resultat des Langnauer Eh-
renveterans Heinrich Hebei-
sen. Seine Durchgangsergeb-
nisse: Viertelfinal 93 Punkte,
Halbfinal 96, Final 97. Cup-
leiter Renato Schulthess er-
reichte trotz seines Einsatzes
im Auswertungsbüro das
Höchstresultat von 99 Punk-
ten. Überlegener Cupsieger
wurde Hasle-Rüegsau vor
Langnau. mgt

Höchstresultate Viertelfinal: 96 Punk-
te: Stefan Blaser, Zollbrück; 95 Punkte:
Simon Steiner, Zollbrück; 94 Punkte:
Samuel Wüthrich, Langnau, Renato
Schulthess, Hasle-Rüegsau, Brigitte
Burkhalter, Hasle-Rüegsau, David Röth-
lisberger, Burgdorf, Thomas Grimm,
Burgdorf. Höchstresultate Halbfinal:
97 Punkte: Samuel Steiner, Renato
Schulthess, beide Hasle-Rüegsau; 96
Punkte: Heinrich Hebeisen, Langnau;
95 Punkte: Thomas Gerber, Langnau,
Brigitte Burkhalter, Hasle-Rüegsau, Ste-
fan Weber, Hasle-Rüegsau; 94 Punkte:
Samuel Tanner, Zollbrück. Finalresulta-
te: 1. Hasle-Rüegsau, 381 Punkte (Re-
nato Schulthess, 99, Beat Heiniger, 97,
Brigitte Burkhalter, 96, René Leibund-
gut, 89); 2. Langnau 1, 374 Punkte
(Heinrich Hebeisen, 97, Samuel Steiner,
95, Samuel Wüthrich, 91, Thomas Ger-
ber, 91); 3. Hasle-Rüegsau, 368; 4. Zoll-
brück 1, 367; 5. Burgdorf 1, 363; 6.
Buchegg 1, 346; 7. Zollbrück 2, 341; 8.
Buchegg 2, 265.
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Per Utnegaard

C R O S S R A I L

Mit einem
neuen Chef
10 Monate nach dem Verkauf an
die australische Investmentfir-
ma Babcock & Brown bekommt
die Crossrail AG einen neuen
Chef: Ab Anfang Oktober steht
Per Utnegaard dem Unterneh-
men vor, mit dem sich die RM-
Bahn einst ein Stück vom euro-
päischen Alpentransitgüterver-
kehr abschneiden wollte.

Utnegaard, der von 2000 bis
2002 SBB Cargo AG geleitet hat,
löst Urs C. Hefti ab. Dieser hatte
sein Amt seit April 2005 inne. Der
Abgang habe nichts mit dem
Wechsel zu Babcock & Brown zu
tun, hiess es gestern am Firmen-
sitz in Wiler. Hefti habe sich viel-
mehr mit der Branche nicht an-
freunden können. Er wechsle «zu
einem Schweizer Unternehmen
in der Möbelbranche».

Unter Babcock & Brown hat
Crossrail übrigens einen Con-
tainerzug in den Fahrplan aufge-
nommen, der neu ohne den Um-
weg über Wiler von Duisburg
nach Domodossola fährt. skk


